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1.  Prüfungen und 
Eigenschaften 
von Untergründen

1.1 Einleitung

Die  Prüfpfl ichten für Bodenleger werden ausführlich im Kommentar zur DIN 18365 Bodenbe-
lagsarbeiten sowie im  Kommentar und Erläuterungen VOB DIN 18365 – Bodenbelagsarbeiten 
behandelt. Hier heißt es übereinstimmend:

„Der Auftragnehmer hat bei seiner Prüfung Bedenken (siehe § 4 Nr. 3 VOB/B) insbesondere 
geltend zu machen bei

 ❚ größeren Unebenheiten,

 ❚ Rissen im Untergrund,

 ❚ nicht genügend trockenem Untergrund,

 ❚ nicht genügend fester, zu poröser und zu rauer Oberfl äche des Untergrundes,

 ❚ verunreinigter Oberfl äche des Untergrundes, z. B. durch Öl, Wachs, Lacke, Farbreste,

 ❚  unrichtiger Höhenlage der Oberfl äche des Untergrundes im Verhältnis zur Höhenlage an-
schließender Bauteile,

 ❚ ungeeigneter Temperatur des Untergrundes,

 ❚ ungeeignetem Raumklima,

 ❚ fehlendem Aufheizprotokoll bei beheizten Fußbodenkonstruktionen,

 ❚ fehlendem Überstand des Randdämmstreifens,

 ❚ fehlender Markierung von Messstellen bei beheizten Fußbodenkonstruktionen.“

Wichtig und interessant ist hier der Ausdruck „insbesondere“! Dazu heißt es im Kommentar 
und Erläuterungen VOB DIN 18365 – Bodenbelagsarbeiten: 

„Der Ausdruck ‚insbesondere‘ besagt, dass die aufgeführten Mängel des Untergrundes nur als 
Beispiele zu bewerten sind und dass die Verpfl ichtung des Auftragnehmers auch für andere, hier 
nicht aufgeführte Mängel gilt (z. B. das Vorhandensein spezieller, für den Auftragnehmer erkenn-
barer Trennschichten auf der Oberfl äche des Untergrundes, Ausblühungen etc.). Der Auftrag-
nehmer ist zu einer Prüfung des Untergrundes im Rahmen der vorstehend angeführten Beispiele 
verpfl ichtet. Die  Prüfungen müssen vom Bodenleger mit den ihm zur Verfügung stehenden ge-
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werblichen Mitteln und Geräten durchgeführt werden. Dabei ist es wichtig, dass der Auftraggeber 
in der Leistungsbeschreibung die vorhandene Art des Untergrundes eindeutig angibt, damit sich 
der Auftragnehmer auf seine diesbezüglichen Sorgfalts- und Prüfpfl ichten einstellen kann.“ 

Alles vollkommen richtig, aber wie sieht die Baupraxis aus? Bei Neubauprojekten dürften diese 
Aussage und Forderung eigentlich kein Problem sein. 

Bei Altuntergründen, besonders bei Privatkunden, ist eine solche Forderung illusorisch. Hier er-
wartet der Auftraggeber, dass der Bodenleger feststellen kann, welcher Untergrund vorhanden 
ist und wie er hier vorzugehen hat. Im Kommentar zur DIN 18365 Bodenbelagsarbeiten werden 
die genannten Prüfpfl ichten ebenfalls relativiert. Hier heißt es: 

„Ggf. sind zusätzlich weitere darüber hinausgehende Prüfungen notwendig, um eine schadens-
freie Verarbeitung zu gewährleisten (z. B. Prüfung der Wände auf Feuchtigkeit zur schadensfreien 
Befestigung von Sockelleistensystemen). Zur eigenen Absicherung sollte der Auftragnehmer eine 
schriftliche Dokumentation der Prüfungen fertigen.“ 

Auch das ist vollkommen richtig, aber welcher Bodenleger macht das schon? In der Baupraxis 
kann man schon zufrieden sein, wenn der Bodenleger ein  Feuchtemessprotokoll angefertigt hat.

Im  Kommentar zur DIN 18356 Parkettarbeiten und DIN 18367 Holzpfl asterarbeiten werden die 
Prüfpfl ichten für den Parkettleger wie folgt formuliert:

„Der Auftragnehmer hat bei seiner Prüfung Bedenken (siehe § 4 Nr. 3 VOB/B) insbesondere 
geltend zu machen bei

 ❚  unrichtiger Höhenlage der Oberfl äche des Untergrundes, im Verhältnis zur Höhenlage an-
schließender Bauteile,

 ❚  größeren Unebenheiten des Untergrundes als nach DIN 18202 ‚Toleranzen im Hochbau – 
Bauwerke‘ zulässig,

 ❚  Rissen im Untergrund, nicht genügend fester, zu poröser, zu rauer oder verunreinigter Ober-
fl äche des Untergrundes,

 ❚ ungenügenden Bewegungsfugen im Untergrund,

 ❚ fehlendem Überstand des Randdämmstreifens,

 ❚ nicht genügend trockenem Untergrund,

 ❚ nicht genügend trockenen angrenzenden Bauteilen,

 ❚ fehlender Markierung von Messstellen bei beheizten Fußbodenkonstruktionen,

 ❚ fehlendem Aufheizprotokoll bei beheizten Fußbodenkonstruktionen,

 ❚ ungeeigneter Temperatur des Untergrundes,

 ❚ Fehlen von Schienen, Schwellen und dergleichen als Anschlag für das Holzpfl aster,

 ❚ ungeeignetem Raumklima.“
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Im Wesentlichen sind die Prüfpfl ichten für den Bodenleger und den Parkettleger identisch. Zwei 
abweichende Prüfpfl ichten beim Parkettleger sind jedoch bemerkenswert. Einmal die Prüfung 
auf genügend Bewegungsfugen. Die Fugenproblematik ist bei beiden Gewerken häufi g Streit-
punkt auf der Baustelle. Auch die Feuchteprüfung der angrenzenden Bauteile (vor allem der 
aufgehenden Wände) ist nicht ganz unumstritten. Zu beiden Prüfpfl ichten werden deshalb in 
den folgenden Ausführungen einige Hinweise gegeben.

1.2 Belegereife und ihre Eigenschaften

In unmittelbarem Zusammenhang mit den Prüfpfl ichten steht der Begriff der „ Belegereife“. 
Unter Belegereife eines Untergrundes versteht man den Zustand eines Untergrundes, der für 
eine dauerhafte, schadens- und mangelfreie Verlegung/Klebung eines Oberbelages geeignet 
ist. Die Belegereife beinhaltet die Mangelfreiheit eines Untergrundes im Sinne der genannten 
Prüfpfl ichten, aber auch die folgenden Eigenschaften des zu belegenden Untergrundes, die der 
Parkett- und Bodenleger zwar nicht prüfen muss, die häufi g jedoch zu Auseinandersetzungen in 
der Baupraxis führen:

 ❚ Festigkeit/Tragfähigkeit/Dicke des Estrichs

 ❚ Dauertrockenheit

 ❚ Wandfeuchte

 ❚ Saugfähigkeit

 ❚ Fugenausbildung

 ❚ Schwinden

 ❚ Oberfl ächenfestigkeit/Oberfl ächenbeschaffenheit

Diese Eigenschaften werden in den folgenden Ausführungen näher betrachtet. 

1.2.1  Festigkeit/Tragfähigkeit/Dicke des Estrichs

Bei neu eingebauten Estrichen muss und kann der Parkett- und Bodenleger davon ausgehen, 
dass diese Untergründe mit den erforderlichen  Festigkeiten eingebaut sind und somit über die 
notwendige  Tragfähigkeit verfügen. Aber auch hier gibt es Kuriositäten, mit denen Parkett- und 
Bodenleger konfrontiert werden. Wenn beispielsweise ein neuer Estrich aufgrund mangelhafter 
Festigkeit und Estrichdicke in Schollen zerbricht und sich diese Schollen im neu verlegten Ober-
belag abzeichnen, muss sich der Bodenleger für diesen Mangel rechtfertigen und nicht selten 
auch dem Architekten erklären, dass er für diesen Schaden keine Verantwortung trägt.

Ein spezielles Kernthema bei der Sanierung von Altuntergründen ist deren Festigkeit und Trag-
fähigkeit, die in der Regel nie überprüft werden. Dabei altern auch Estriche und verlieren ihre 
Festigkeit und Tragfähigkeit. Bei zahlreichen alten Estrichen wären zwingend Bestätigungsprü-
fungen im Hinblick auf Druck- und Biegezugfestigkeit erforderlich. 
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Bei vielen Altuntergründen wäre die Überprüfung der Tragfähigkeit zwingend erforderlich.

Viele Architekten sehen das nicht so eng. Sie sind der Meinung, der Estrich hat die vergangenen 
50 Jahre überstanden, dann wird er wohl auch die Gewährleistungsfrist überstehen. Dabei wird 
vergessen, dass Prüfungen auf  Druck- und  Biegezugfestigkeit sowie  Haftzugprüfungen keine 
handwerksüblichen Prüfungen sind. Parkett- und Bodenleger haben nicht die Pfl icht, solche Prü-
fungen vorzunehmen oder durchführen zu lassen. Werden solche Prüfungen erforderlich, muss 
der Bauherr/Auftraggeber/Architekt diese Prüfungen an dafür autorisierte Einrichtungen bzw. 
Sachverständige in Auftrag geben. Parkett- und Bodenleger sind im Rahmen ihrer Prüfungs- und 
Hinweispfl icht lediglich gehalten, die  Oberfl ächenfestigkeit der Untergründe daraufhin zu prüfen 
und zu beurteilen, ob die von ihnen aufzubringenden Verlegewerkstoffe eine feste Verbindung 
mit dem Untergrund eingehen. Durch die Untergrundvorbereitung und die Verlegewerkstoffe 
wird die Estrichkonstruktion/Lastverteilungsschicht nur nach bestem Wissen und Gewissen 
verlegereif hergestellt. Der Parkett- und Bodenleger kann deshalb für alle Bruchzonen unterhalb 
der von ihm eingesetzten Verlegewerkstoffe keine Haftung übernehmen. Es sei denn, er war 
als Planer tätig. Der Boden- und Parkettleger kann lediglich eine oder mehrere Estrichproben 
aus dem Altestrich herausstemmen und den Estrich gemeinsam mit dem Bauherrn, Architekten 
oder Bauleiter visuell begutachten und bewerten sowie unverbindliche Hinweise geben – mehr 
aber auch nicht. Der Bauherr muss dann entscheiden, wie er hier weiter vorgehen will, ob der 
alte Estrich entfernt und durch einen neuen Estrich ersetzt werden muss oder ob er das Risiko 
eingeht und auf dem problematischen Altestrich die Verlegung der Oberbeläge verlangt. Bei 
Estrichen auf Dämmschicht und auf Trennschicht ist übrigens die Druckfestigkeit nicht rele-
vant. Hier ist im Hinblick auf die Bewertung der Tragfähigkeit die Biegezugfestigkeit entschei-
dend. Aber wer überprüft schon die Biegezugfestigkeit bei der Renovierung bzw. Sanierung von 
Fußböden? In meiner langjährigen Tätigkeit als Fachberater war mir dieses Erlebnis noch nie 
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vergönnt. Reklamationen betreffend mangelhafter Tragfähigkeit von Untergründen gab es zur 
Genüge. So wurde beispielsweise ein Gussasphaltestrich in Lagerräumen von einem Bodenle-
ger fachgerecht gespachtelt und der geforderte Belag ohne Beanstandung verlegt. Es wurden 
Regale aufgestellt, die mit unterschiedlichen Produkten befüllt wurden. Nach geraumer Zeit 
stellte der Bauherr fest, dass die Regale in den Gussasphalt eingesunken waren. Reklamiert 
wurde beim Bodenleger, er hätte die Härteklasse des Gussasphaltes überprüfen müssen. Das 
Gericht hat dann den Bauherrn nach zahlreichen Ortsterminen, Ärgernissen und unnötigen Auf-
wendungen in seine Schranken gewiesen.

Die  Dicke eines jeden  Estrichs ist ein ganz entscheidender Faktor im Hinblick auf die Tragfähig-
keit. Der Parkett- und Bodenleger muss die  Estrichdicke bei mineralischen Estrichen lediglich 
bei der CM-Prüfung im Prüfl och messen. Wenn er feststellt, dass erhebliche Minder- oder Mehr-
dicken vorhanden sind, muss er beim Bauherrn Bedenken anmelden. Erhebliche Minderdicken 
beeinträchtigen die Tragfähigkeit eines Estrichs. Erhebliche Mehrdicken verursachen längere 
Trocknungszeiten.

1.2.2  Dauertrockenheit

Für jeden Bauherrn, Auftraggeber, Architekten, Bauleiter und Handwerker bedeutet Bauen auch 
immer „Kampf gegen die Feuchtigkeit“. Über 50 Prozent aller Schäden und Mängel am Bau 
haben mit Feuchtigkeit zu tun. Das hat sich bei allen am Bau beteiligten Handwerkern herum-
gesprochen. Trotzdem wird mit dieser Problematik immer wieder sehr leichtfertig umgegangen. 
Jeder Parkett- und Bodenleger weiß, dass er vor der Ausführung seiner Leistungen die Feuch-
te des mineralischen Estrichs prüfen muss. Die Prüfung dieser Untergründe muss mittels der 
CM-Methode erfolgen. Der neueste Stand der Technik zur Feuchtemessung mittels der  CM-
Methode ist im TKB-Merkblatt 16 „Anerkannte Regeln der Technik bei der  CM-Messung“, Stand 
März 2016, zusammengefasst. Diese Methode sollte jeder Parkett- und Bodenleger unbedingt 
kennen.

Bei den CM-Messungen sind folgende Punkte besonders zu beachten:

 ❚  Jede CM-Messung muss in ein Messprotokoll eingetragen werden. Die Angaben in diesem 
Protokoll sind von einer autorisierten Person auf der Baustelle schriftlich zu bestätigen. 
Dieses Messprotokoll, der schriftliche Nachweis der Belegereife des mineralischen Unter-
grundes, hat bei jeder Reklamation, die in irgendeiner Weise mit Feuchtigkeit zu tun hat, 
den Handwerker aus der Schusslinie der Kritik genommen und ihn von jeglicher Haftung 
befreit. Leider gehen die Handwerker mit diesem eigentlich sehr einfachen „Hilfsmittel“ 
sehr fahrlässig und nachlässig um.

 ❚  Der Verarbeiter muss bei jeder CM-Messung auch die Estrichdicke messen und in das 
Messprotokoll eintragen.

 ❚  Die erste CM-Messung ist vom Parkett- bzw. Bodenleger als Nebenleistung zu erbringen. 
Alle weiteren CM-Messungen sind eine besondere Leistung und somit dem Verarbeiter 
zu vergüten.
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 ❚  Die CM-Messungen müssen unmittelbar vor der Verlegung der Oberbeläge durchgeführt 
werden.

 ❚  CM-Messungen müssen immer an den feuchtesten Stellen durchgeführt werden. Diese 
Raumbereiche sind beispielsweise fensterlose Raumecken, Bereiche ohne oder zumin-
dest mit wenig Sonneneinstrahlung und geringer Luftbewegungsmöglichkeit. Die feuch-
testen Stellen lassen sich beispielsweise mithilfe von elektronischen Messgeräten leicht 
und zerstörungsfrei aufspüren.

 ❚  Die Parkett- und Bodenleger haben bei schwimmenden Estrichen den Untergrund nur 
bis zur abgedeckten Dämmschicht zu prüfen. Bei Estrichen auf Trennschicht muss die 
Feuchteprüfung bis zur Trennschicht erfolgen. Bei Verbundestrichen ist der mineralische 
Untergrund bis zur Oberfl äche der darunterbefi ndlichen Tragschicht (Betondecke, Beton-
bodenplatte) zu prüfen.

Der  Feuchtegehalt von Betondecken, Betonbodenplatten, Trockenestrichen sowie Holzwerk-
stoffplatten muss mittels der Darr-Methode ermittelt und in Masse-% angegeben werden. 
Die  Darr-Prüfung setzt eine Laborausrüstung voraus. Sie ist deshalb keine handwerksübliche 
Prüfung und braucht von keinem Handwerker durchgeführt zu werden. Sachverständige oder 
dafür autorisierte Einrichtungen führen Darr-Prüfungen aus. Die Darr-Prüfung ist die genaueste 
aller Feuchteprüfungen und wird neben der CM-Methode vor Gericht anerkannt. Diese Prü-
fung kommt vor allem bei Schiedsgutachten, bei Streitigkeiten und bei Unklarheiten sowie dem 
Wunsch nach genauen Ergebnissen zum Einsatz. Die Holzfeuchtemessung von Dielen erfolgt in 
der Regel elektronisch. 

Die Scheinfugen wurden zu früh verharzt, der Untergrund war noch nicht ausreichend trocken. 
Es kam zur berühmt berüchtigten Würmchenbildung im elastischen Belag.
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Wie prüft man aber beispielsweise den Feuchtegehalt von keramischen Fliesen, Naturwerk-
stein, Betonwerkstein, Terrazzo, Ziegeln, Kalksandsteinen, Kunstharzbeschichtungen oder die 
zahlreichen Betonuntergründe wie Leichtbeton, Porenbeton, Schaumbeton, Styroporbeton, 
Walzbeton, Beton mit Kunststoffzusätzen usw.? Bei welchen Feuchtegehalten sind diese Unter-
gründe belegereif? Dazu gibt es in der gesamten Fachliteratur für Bodenprofi s keine Angaben. 
Man könnte hier wie folgt argumentieren: „Naja, diese Untergründe kommen ja in erster Linie in 
der Sanierung vor, und da sind sie auf jeden Fall ausreichend trocken.“ Darauf verlassen sich ja 
auch die meisten Verarbeiter in der Baupraxis, und in den meisten Fällen funktioniert das auch. 
Trotzdem ist jeder Verarbeiter verpfl ichtet, auch bei  Altuntergründen seiner  Prüfpfl icht in vollem 
Umfang nachzukommen. Er kann sich nicht nur darauf verlassen, dass der Untergrund aufgrund 
der langen Liegezeit ausreichend trocken ist. Falls es zum  Feuchteschaden kommt, steht der 
Verarbeiter voll in der Haftung, wenn er nicht geprüft hat. Deshalb hat sich bei den Verarbeitern 
erfreulicherweise ein gewisses Sicherheitsdenken durchgesetzt. Das bedeutet, man setzt soge-
nannte Sicherheits-Reaktionsharzgrundierungen ein und bekommt so die Feuchteproblematik 
in den Griff – jedenfalls in den meisten Fällen. Beim Einsatz dieser Reaktionsharzgrundierungen 
müssen allerdings drei Bedingungen erfüllt sein:

 ❚  Der Untergrund darf nicht feuchtigkeitsempfi ndlich sein, wie beispielsweise Steinholz-
estrich und Calciumsulfatestrich, 

 ❚ der Untergrund muss sich im frostfreien Bereich befi nden, und 

 ❚  die Reaktionsharzgrundierungen müssen für die Absperrung von Untergrundfeuchte ge-
eignet sein. 

Die Verlegewerkstoffhersteller machen dazu die erforderlichen Angaben. Zu  Betonuntergründen 
wird im Kommentar zur DIN 18365 „Bodenbelagsarbeiten“, Stand 2010, Folgendes ausgeführt:

„Bei Betondecken ohne und mit Verbundestrich ist eine aussagefähige Messung des Feuchtege-
haltes mit gewerbeüblichen Messgeräten nicht möglich. Die in der oberen Zone des Untergrun-
des gemessenen Werte lassen keinen Rückschluss auf die Feuchte der Betondecke im restlichen 
Querschnitt zu. Da bei Betondecken ohne und mit Verbundestrich Trocknungszeiten von einem 
Jahr und mehr erforderlich werden, sind durch die verbleibende Feuchte in solchen Untergründen 
Mängel oder Schäden an darauf verlegten Bodenbelägen aller Art nicht auszuschließen. Der Auf-
traggeber hat deshalb durch geeignete planerische Maßnahmen dafür zu sorgen, dass Feuchte 
aus dem Untergrund die Verlegewerkstoffe (Grundierungen, Spachtelmassen, Klebstoffe) und den 
Bodenbelag nicht beeinträchtigt. Da die Entscheidung über die Art der Ausführung ausschließlich 
beim Auftraggeber liegt und der Auftragnehmer darauf keinen Einfl uss hat, kann dem Auftragneh-
mer die Verantwortung für Schäden am Bodenbelag durch nachstoßende Feuchtigkeit aus der 
Rohdecke oder dem Estrich nicht aufgebürdet werden. Geeignete Maßnahmen zur Vermeidung 
von Schäden und daraus resultierenden Mängeln an den Bodenbelägen, Sockelleisten, Spach-
telmassen u. ä. durch Feuchte aus dem Untergrund sind zwischen den beteiligten Parteien abzu-
stimmen. Die Prüfung der Restfeuchte der Deckenkonstruktion (u. a. der Rohbetondecke) ist keine 
Prüfpfl icht der Bodenbelagsarbeiten.“
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Bei den verschiedenen  Betonuntergründen hat sich deshalb folgende Vorgehensweise durch-
gesetzt: Die Untergründe werden kugelgestrahlt, mit einem Industriesauger abgesaugt und an-
schließend mit einer geeigneten, vom Verlegewerkstoffhersteller empfohlenen  Reaktionsharz-
grundierung grundiert. In der Regel wird anschließend gespachtelt und der Belag verlegt. Wenn 
die Betonuntergründe ausreichend planeben sind, kann durchaus mit geeigneten Klebstoffen 
auf die Reaktionsharzgrundierungen Parkett geklebt werden.

Grundsätzlich muss man zwischen der Untergrundfeuchte unmittelbar vor der Ausführung der 
Parkett- und Bodenlegerarbeiten und der  Dauertrockenheit eines Untergrundes unterscheiden. 
Für die Prüfung der Untergrundfeuchte ist der Parkett- und Bodenleger verantwortlich. Für die 
Dauertrockenheit eines Untergrundes ist der Bauherr bzw. sein Planer, Architekt, Bauleiter und 
im Neubau der Estrichleger verantwortlich. Dazu zwei Beispiele aus der Baupraxis:

Planung und Einbau von Trennlagen auf neu eingebaute Betonuntergründe

Auf die Planung und den Einbau von Trennlagen zur Feuchteabsperrung unmittelbar auf neu 
eingebaute Betonuntergründe (Stahlbetondecken, Betonbodenplatten) wird häufi g verzichtet. 
Dabei sollte eigentlich jeder Planer und Estrichleger wissen, dass bedingt durch die hohe Rest-
feuchte der Betonuntergründe ein Dampfdruckgefälle vom Betonuntergrund weg und hin zu den 
angrenzenden Räumen vorliegt. Dieser Effekt wird noch dadurch verstärkt, wenn sich beispiels-
weise unterhalb der neuen Stahlbetondecke Heizleitungen oder andere Wärmeerzeuger befi n-
den. Wer als Planer oder Estrichleger auf den Einbau von zwei Lagen PE-Folie der Dicke 0,2 mm 
oder einer einlagigen PVC-Folie der Dicke 0,5 mm unmittelbar auf den neuen Betonuntergrund 
verzichtet, nimmt wissentlich Feuchteschäden an der gesamten Fußbodenkonstruktion und den 
Oberbelägen in Kauf. Hier hat es zahlreiche Schäden gegeben, deren Beseitigung sehr kosten-
intensiv war. Trotzdem ist der Einbau dieser Folien nach wie vor strittig. In der Regel verzichten 
die Estrichleger auf den Einbau dieser Folien. Strittig zwischen Planer, Bauleiter und Estrichleger 
ist auch die Prüfpfl icht des Estrichlegers im Hinblick auf die Überprüfung der Notwendigkeit 
von Dampfsperren und Abdichtungen, um die Dauertrockenheit des Estrichs zu gewährleisten.

 Erdberührte Fußbodenkonstruktionen

Mit ca. 12 % aller an Bauwerken festgestellten Mängeln erweisen sich Bauwerksabdichtungen 
als besonders schadensträchtig. Vor allem Feuchteschäden an erdberührten Bauteilen schla-
gen in der Regel mit großen Schadenssummen zu Buche und verursachen die mannigfaltigs-
ten Schadensbilder. Für die Planung und Ausführung von  Bauwerksabdichtungen stehen einige 
Normen, technische Regelwerke, Richtlinien und Merkblätter zur Verfügung. Grundsätzlich ba-
siert die Ausführung von Bauwerksabdichtungen auf der DIN 18195 Teil 1 bis 10. Diese Norm 
beschreibt die Grundsätze von Bauwerksabdichtungen. Sie enthält Begriffsbestimmungen und 
gilt beispielsweise für die Abdichtung von nicht wasserdichten Bauwerken und Bauteilen gegen

 ❚ Bodenfeuchte und nicht drückendes Wasser sowie

 ❚ von außen drückendes Wasser.

Die Wahl der einzusetzenden Abdichtungsart ist im Wesentlichen von der Angriffsart des Was-
sers, von der Nutzung des Bauwerks, der Bodenart, der Geländeform und des Bemessungswas-
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serstandes am jeweiligen Gebäudestandort abhängig. Hier sollte eigentlich jeder Parkett- und 
Bodenleger aufhorchen. Die Festlegung der Abdichtungsart bei erdberührten Fußbodenkons-
truktionen sollte ein Planer/Architekt treffen, der die genannten Bedingungen unbedingt be-
achten muss. In einem Neubau ist das auch die Regel, sodass hier die Parkett- und Bodenleger 
im Hinblick auf Dauertrockenheit nichts befürchten müssen. In der Sanierung und Renovierung 
sieht das ganz anders aus, da hier meistens kein Planer eingeschaltet wird und die Parkett- und 
Bodenleger die Planung übernehmen. Bei alten erdberührten Fußbodenkonstruktionen sind die 
Abdichtungen gegen Feuchte aus dem angrenzenden Erdreich in aller Regel defekt oder nicht 
vorhanden. Um hier eine Dauertrockenheit für die Ausführung der Parkett- und Bodenbelagsar-
beiten zu erzielen, wird gewöhnlich wie folgt vorgegangen:

 ❚  Voraussetzung für die Absperrung eines feuchtigkeitsunempfi ndlichen und frostfreien 
Untergrundes mit einer geeigneten dampfbremsenden Sperrgrundierung ist der Lastfall 
– Bodenfeuchte und nicht stauendes Sickerwasser. Für den Lastfall – drückendes und 
aufstauendes Wasser – sind zwingend geeignete Abdichtungen nach DIN 18195 Teil 6 in 
die Fußbodenkonstruktion einzubauen. Der Planer muss also im Vorfeld die Boden- und 
Grundwasserverhältnisse abklären, beispielsweise über die örtlichen Einrichtungen der 
Wasserversorgung und Abwasserbeseitigung.

 ❚  Der  Sd-Wert der einzusetzenden  Sperrgrundierung muss höher sein als die Summe der 
Sd-Werte aus den Verlegewerkstoffen und dem Oberbelag. Das bedeutet, Oberbelä-
ge mit einem hohen Sd-Wert erfordern auch Absperrungen mit einem hohen Sd-Wert. 
Epoxidharzgrundierungen haben beispielsweise in der Regel einen Sd-Wert von ca. 65. 
Wird auf die Epoxidharzgrundierung 2 mm dick gespachtelt und ein 2 mm dicker PVC-
Belag geklebt, beträgt die Summe aus den Sd-Werten Spachtelung plus Kleber plus 
PVC-Belag gleich 42. Somit wird beim Lastfall  Bodenfeuchte und nicht stauendes Si-
ckerwasser  kein Feuchteschaden am PVC-Belag und den Verlegewerkstoffen entstehen. 
Die „ Dampfbremse“ Sperrgrundierung sorgt dafür, dass der Wasserdampf nicht schneller 
und intensiver auf die Verlegewerkstoffe, das Parkett und die Bodenbeläge einströmt, als 
er durch die Verlegewerkstoffe, das Parkett und die Bodenbeläge hindurch diffundieren 
kann. Unter dieser Prämisse werden Feuchteschäden an der Fußbodenkonstruktion ver-
mieden. Bei der Sd-Wert-Planung muss unbedingt der Verlegewerkstoffhersteller einbe-
zogen werden. Er muss vorgeben, wie groß der Sd-Wert seiner Absperrgrundierungen ist. 
Außerdem werden im BEB-Merkblatt „Hinweise zum Einsatz alternativer Abdichtungen 
unter Estrichen“ Planungsbeispiele eingehend erläutert.

 ❚  Die niedrigviskosen Reaktionsharzgrundierungen sollten folgende Spezifi kationen aufwei-
sen:

• hoher Diffusions-Koeffi zient

• kapillarbrechend

• alkalibeständig

• Verarbeitung in zwei Arbeitsgängen über Kreuz.


